
BRIEFKASTEN.

I.
Lieber Kanerad !

7ie docn j£uer Lager nit Kiinstlera geseg-
net ist ! Da muss ich mich after schon ein biss-
chen susammennehirsen, venn ich also mit ihnen

mitreuen will*

Ja, ganze Bucher hat man schon geschrie-
ben über jeden der verschiedenen Gesichtspunk-
te der Kunst, und immer wieder bringt die Wis-
senschaft neue Theorien und Aneichten in die-

sera umfangreicben Gebiet zum Vorschein. Ausser-

dem entwickelt jeder KUnatler selbst mit der

Zeit ein gewisses Verfahren, das seine u Werk
den Ausdruck gibt, der es von dem seines Nach-
bam unterscheic et.

Wie sagt man doch hier mit Recht, dass un-

sere Augen betriigen ! Der Maler-Kunstlcr ganz
besonders muss sich andauernd auf die Augen
verlassen. Er ttsc sich in sein Objekt
▼ertiefen, den Einfluss des Lichtes — der mit

jeder Tageszeit weohselt — auf irgend einen

Gegenstand gennu beobachten, urn sodann den ganz
bestimmten Charakter des gewahlten Objaktes
wiedergebrn Ph ien. — vieviele renschen

gibt es auf der Welt 2, Und dennoch sind sie al-

le verschiedens keine’ zwei davon haben ganz ge«

nau die selben Eip-enschaften, keiner davon

sieht irgendein Objekt ganz gensu so wie es

sein Nachbar sieht. Ja, man hat festgestellt,
dass z*B. in Melbourne im Durchschnitt unter

je JO Peuschen ein Farberib Under ist; unter je
25 kann einer bei Lellem Tageslicht rot nicht

leioht von griin unterscheidan, und einer von

le kain griin an einem nabligen Tag nicht fest-

stollen. — Ist *8 "-under denn, dass es so vie*

le Verkelirsunglucke gibt ? — Aber ich wollte

doch zu den Klinstlem und angehenden Kiinstlern

sprechen *
-

Wann wir heutzutage von Farbe sprechen,
dann denkan wir zuriick an die Sonne,die Quelle
alles Lichts und aller Energie. Im Sonnenlicht

sind alls Sarben enthalten und all die Chemie,
welche das Pflanzen-, Tier- und raenscheuleben

unterhalt. Licht ( - :.trahlen - Parbs ) ist

die direkte Nahrung — M die Aufnahme des lich-

tes in den Jbrper. Deshalb ist auch die Sonne

des Menschen grosster Wohltater in Beziehung
auf seine Gesundheit, bis dass der Korper die

Aufnahmekraft verliert und ihm schliesslich

mit einer Farben-Diat ( ® IJedizin Oder StrahM

len ) nachgeholfen werder muss.

Die hauptsachlichsten Strahlen des Spek-
trums hat uns die Batur schon tausen.de von Jah-

ren im Regenbogen angedeutet, namlicns rot,

orange, gelb, grim, blau, indigo und violett,
worin rot, griin und violett als Grundfarben

geschatzt warden.

Anders ist es mit den Farbstoflen, mit
welchen der Haler wage it. Kbrper und Stoffe
erhalten eine gewisse Farbe, indem sie entwe-
der keine, eine, mehrere Oder alls Fsrben ties

Sonnenlichtes absorbicren und den Rest wie ein
Spiegel reflektieren; und so verhalten sich
auch die Farbstoffe. Und der Maier erzielt
seine beaten liischungen, wenn er Rot, Blau und
Gelb ids Grundstoffe annimmt.

Dieses Diagrams zeigt uns die urei Grund-

stoffe in ihrem richtigen Verhaltnis zu den

übrigen Farben (bezw.Farbstoffen). Rot liegt
in der oberen Halfte des Kreises und gehort
ganz und gar zu den sogenanaten warden, anrei-
zenden Farben. Blau hingegen liegt ganz und

gar in der unteren Halfte und gehort also zu

den kalben, erfrischenden Farben; wain end Gelb
auf der Linie liegt und, je nachde2 es mit ot
Oder Blau gemischt wird, über Oder untar die
Linie schreitet.

„

bischt Tian gelben und blauan "arbstoff in

gleicher Quantit&t, so erhdlt man griin, die

entgegengesetzte Farbe zu rot. Gelb und rot

ergibt orange, das Entgegengesetzte zu Blau;
und rot und blau gemischt ergibt violett,das
Gegenstuck von gelb. -
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